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Die letzten Sekunden





»Sie haben sechzig Minuten, um mich zu schlagen, sonst stirbt der Junge.«

Es ist Dr. Blaire Kovacs erster Tag als Beraterin für das FBI – und sofort wird er zum Albtraum. Mit fünf Unbekannten gerät sie in die Falle eines Psychopathen, der einen kleinen Jungen entführt hat. Ihr bleibt bloß eine knappe Stunde, um den Weg durch ein tödliches Labyrinth zu finden und das Leben des Kindes zu retten …
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65 Minuten 37 Sekunden





Als ich aus dem schwarzen SUV steige, bemerke ich, dass mein rechter Schuh sich viel steifer anfühlt als der linke. Ein schneller Blick nach unten bringt mich zur Erkenntnis, dass ich in der Eile nach zwei verschiedenen Schuhpaaren gegriffen haben muss.

An meinem linken Fuß trage ich einen klassischen schwarzen Pumps von Hugo. Das Paar war ein Geschenk meiner Eltern zur Verleihung der Doktorwürde. Zumindest behaupten sie, beide für die Auswahl des Geschenks verantwortlich zu sein, aber ich weiß, dass meine Mutter sie ausgesucht hat. Ich liebe das Paar heiß und innig und trage es schon seit Jahren. An meinem rechten Fuß steckt ein recht ähnliches Modell von Michael Kors, das ich mir erst letzte Woche gekauft habe.

Ich weiß nicht, ob ich lachen oder peinlich berührt sein soll, dass mein erster Kontakt mit meiner neuen Chefin in zwei verschiedenen Schuhen erfolgen wird. Vielleicht habe ich Glück und niemand bemerkt den Fauxpas. Bis auf die etwas rundere Spitze an den Michael Kors sind sie nahezu identisch. Wenigstens bleibe ich meiner Linie treu, denke ich mir mit einem Seufzen, da die Schuhe offenbar kaum auseinanderzuhalten sind.

Der FBI-Agent, der erst vor einer halben Stunde an meiner Tür Sturm geläutet hat, führt mich zu einer Gruppe ernst wirkender Anzugträger, in der ich mit meinem Business-Kostüm samt knielangem Rock wahrscheinlich eher deplatziert bin.

Sie drehen sich zu mir, als hätten sie sich abgesprochen, und obwohl ich mich nicht verstecken oder für meine Leistungen schämen muss, fühle ich mich ein wenig eingeschüchtert.

Executive Assistant Director Marina Burns hält mir die Hand hin. »Schön, dass Sie es einrichten konnten, Dr. Kovac.«

Ich weiß, dass es nur eine Höflichkeitsfloskel ist. Auf meinem Küchentisch liegt ein angebissenes Sandwich neben einer halb leeren Tasse Kaffee – beides sollte eigentlich mein Mittagessen darstellen, bevor ich nach unten in meine Praxis zurückkehre und meine Nachmittagspatienten empfange. Doch die werden nun einen Anruf von Doris bekommen, meiner Empfangsdame, die alt genug ist, um meine Großmutter zu sein und eine ausgeprägte Vorliebe für Orchideen hat. Anfangs bin ich nicht begeistert gewesen, als sie mein Wartezimmer mit den Blumen zugestellt hat. Meine Patientinnen und Patienten scheinen die unzähligen Pflanzen allerdings zu entspannen, weshalb Doris mittlerweile freie Hand hat.

Es fühlt sich unwirklich an, dass ich überhaupt hier bin, denn erst vor ein paar Wochen hatte ein Bekannter meines Vaters bei mir angerufen und sich erkundigt, ob ich bereit wäre, hin und wieder das FBI in beratender Tätigkeit zu unterstützen, nachdem er einen meiner Artikel zum dysfunktionalen Perfektionismus in besonders schweren Fällen und wie die Deutung der Symptome eventuell bei der Fahndung nach Serientätern helfen könnte gelesen hatte.

Thomas Graham hat es am Telefon zwar klingen lassen, als würde er mich für eine Art Profilerin halten, aber das Angebot, fürs FBI zu arbeiten, schlägt man nicht aus.

Marina Burns’ große, dunkle Hand lässt meine eigene noch winziger erscheinen. Sie überragt mich um einen guten Kopf und streicht ihr langes, glattes Haar nach hinten. In ihren braunen Augen sehe ich Argwohn und Neugier gleichermaßen. Dass sie überaus clever ist, weiß ich längst, sonst wäre sie nicht so schnell so weit aufgestiegen.

Ich höre das schwere Schnaufen des Mannes neben mir, der klingt, als würde sein Kopf gleich explodieren.

Mrs. Burns’ ohnehin schon sehr schmales Lächeln wirkt noch bemühter, als sie auf ihn deutet. »Das ist Detective Jason Mitchell der hiesigen Polizei, er leitet die Ermittlungen.«

Offensichtlich hat Mr. Mitchell keine Geduld für Höflichkeiten oder hält generell nicht viel von Frauen, denn er würdigt mich kaum eines Blickes. Ich bin mir nicht sicher, was sein Problem ist, allerdings ahne ich, dass es nicht lang dauern wird, bis ich es herausfinde.

»Zeitverschwendung. Wir sollten längst drin sein. Der Countdown läuft.«

»Nachdem der Senator explizit nach Dr. Kovac verlangt hat, müssen wir Sie wenigstens informieren, worum es geht.« Mrs. Burns neigt den Kopf, als würde sie sich für Mitchells Auftreten entschuldigen wollen. »Vor zwei Tagen ist Clinton J. Allen, der Sohn von Senator Benjamin Allen, während des Ringer-Trainings verschwunden. Er wollte angeblich kurz die Toilette benutzen und kam nicht zurück. Sein Vater erhielt gestern einen Anruf, bei dem Lösegeld verlangt wurde. Es folgte eine E-Mail mit genaueren Anweisungen, aus der unter anderem hervorgeht, dass der Junge über die Staatsgrenze gebracht wurde, was automatisch die HRT-Abteilung des FBI auf den Plan gerufen hat. Der Senator hat Homeland ausgebremst und darauf bestanden, dass wir Sie zurate ziehen, Dr. Kovac.«

Ich bin verwirrt, weil ich nicht die geringste Ahnung habe, welche Rolle ich spielen soll. Mir ist weder der Senator bekannt noch bin ich mit der Psyche von Geiselnehmern vertraut. Und um als Vermittlerin oder Verhandlungsführerin zwischen dem FBI und einem Geiselnehmer zu fungieren, bin ich nicht qualifiziert genug. Ein ungutes Gefühl breitet sich in meiner Magengegend aus.

»Ma’am, wir sollten wahrscheinlich loslegen«, sagt in diesem Moment ein etwas untersetzter Mann zu Mrs. Burns, bevor er sich zu mir dreht. »Special Agent Josh Rucker.«

Sein Blick ist wesentlich freundlicher als der von Detective Mitchell, der zum wiederholten Male schnauft.

»Agent Rucker hat recht. Folgen Sie mir, Dr. Kovac. Gentlemen.« Ohne auf eine Antwort zu warten, setzt Mrs. Burns sich in Bewegung und strebt auf das einzige Gebäude im Umkreis von gut einer Meile zu – eine verlassen wirkende Lagerhalle.

Ich falle etwas zurück, um mir einen Überblick zu verschaffen. Insgesamt waren wir zu fünft. Zu meiner Erleichterung wirkt nur Detective Mitchell unfreundlich bis feindselig. Da ich mich ohnehin schon fehl am Platz fühle, bin ich froh, dass mir nicht noch mehr Unmut entgegenschlägt.

Der einzige Special Agent, der bisher nicht mit mir gesprochen hat, bleibt stehen, um auf mich zu warten, und läuft dann neben mir auf die Halle zu. »Special Agent David North.« Sein Lächeln ist freundlich, die Körperhaltung offen und entspannt. Es ist nicht schwer, ihn einzuschätzen. Er war immer gut in der Schule, bei allen beliebt, vermutlich Captain eines Sportteams und ist in der Achtung seiner Freunde nur gestiegen, als er sich für eine Karriere bei einer Strafverfolgungsbehörde entschieden hat. Es würde mich überraschen, wenn er nicht gut mit seinen Kollegen auskommt, smart und charmant und auf einem steilen Karrierepfad nach oben unterwegs ist. »EAD Burns hat mir aufgetragen, Sie auf den aktuellen Stand zu bringen.«

»Gern.« Das ist ein wenig übertrieben, denn eigentlich will ich gar nicht hier sein, doch eine bessere Floskel fällt mir gerade nicht ein.

»Clinton J. Allen ist neun Jahre alt und dem Beruf seines Vaters entsprechend behütet aufgewachsen. Zu der teuren Privatschule, die er besucht, haben Fremde keinen Zutritt, und es ist vollkommen normal, dass Bodyguards auf dem Gelände unterwegs sind. Der zuständige Personenschützer hat vor der Tür gewartet, weil er einem kleinen Jungen auf einem gesicherten Gelände logischerweise nicht auf die Toilette folgen wollte, und innerhalb von sieben Minuten Alarm geschlagen. Der Junge wurde aus den Waschräumen entführt und für die Übergabe des Lösegelds wurde diese Halle vorgeschlagen.«

Er wirft mir einen kurzen Blick zu, und ich signalisiere mit einem Nicken, dass ich ihm zuhöre, während wir die eben erwähnte Halle betreten. »Ab jetzt wird das Ganze absurd«, sagt er und deutet auf die riesengroße und vollkommen leere Fläche, die lediglich durch einige vom FBI aufgestellte Scheinwerfer erhellt wird. »Als unsere Leute hier mit dem Senator eingetroffen sind, haben sie direkt festgestellt, dass die Halle verlassen ist. Überhaupt ist es ein ungewöhnlicher Ort für eine Übergabe. Man sieht aus drei Meilen Entfernung, ob jemand kommt, das Gelände ist flach und verlassen. Normalerweise werden Orte wie Parks und belebte Kreuzungen gewählt, damit der Täter im vermeintlichen Gewühl untertauchen kann.«

Ich bin mit der Situation völlig überfordert, weil ich nicht weiß, was sie von mir erwarten. »Mir ist nicht ganz klar, wie ich in dieser Situation helfen soll.«

Bevor Special Agent North mir antworten kann, dreht Mrs. Burns sich zu mir. »Das wissen wir auch nicht. Nur leider ist die Forderung des Entführers glasklar. Wir sollten Sie herbringen, Dr. Kovac, weil Sie angeblich wissen, wie Sie diese leere Halle zu deuten haben. Unsere Techniker haben nichts gefunden, Drogen- und Bombenspürhunde haben nicht angeschlagen, es gibt keine Funksignale, keine Stromleitungen. Nichts.« Sie verschränkt die Arme, schaut in die Halle und seufzt.

»Ich habe gleich gesagt, dass es Unsinn ist«, knurrt Detective Mitchell.

»Bleiben Sie locker.« Special Agent North fixiert den unfreundlichen Kerl aus schmalen Augen. »Ungeduld bringt uns nicht weiter.«

»Wir haben ein Kind zu retten«, bellt Mitchell zurück. »Da wird ihr hübsches Gesicht uns nicht weiterhelfen.« Er gestikuliert in meine Richtung.

Weil ich schon früh gelernt habe, dass ich mich nicht krampfhaft beweisen muss – vor allem auch, da es bei Leuten wie Detective Mitchell nichts bringt und nur wirkt, als würde ich mich rechtfertigen, ignoriere ich ihn.

Ich mache ein paar Schritte nach vorn und sehe mich um. »Wissen Sie sonst irgendetwas über den Entführer?«

Es muss einen Grund haben, dass ich hier bin und warum er oder sie meinen Namen explizit erwähnt hat.

Das Handy vibriert in der Tasche meines Blazers, aber ich ignoriere es. Jetzt gerade ist kaum der passende Zeitpunkt, um einen Anruf entgegenzunehmen.

Mrs. Burns schüttelt den Kopf. »Wir nehmen an, dass es sich um einen Mann handelt. Die Art, wie er sich ausdrückt, deutet darauf hin. Er ist sehr bewusst mit seiner Sprache und wohl artikuliert. Mehr kann ich Ihnen leider nicht bieten.«

Ich lege den Kopf in den Nacken und sehe mir die großen Stahlträger an, die unter der Decke der Halle verlaufen und sich gut fünf oder sechs Meter über mir befinden.

»Entschuldigen Sie die Verspätung.« Hinter uns betritt ein Mann die Halle, der völlig außer Atem klingt.

»Wer sind Sie und was machen Sie hier?« Offenbar diskriminiert Detective Mitchell nicht nach Geschlecht, sondern ist generell ein unfreundliches Arschloch.

Der Mann zieht mit fahrigen Bewegungen einen laminierten Ausweis aus der Hosentasche seines dunkelblauen Overalls. »Sean Davis, von Malcolm und Söhne Tatortreinigung. Ich soll hier eine große Menge Blut entfernen?«

Es beruhigt mich, dass jeder der Anwesenden genauso verwirrt wirkt wie ich mich fühle.

»Wer hat Sie gerufen?«, will Mrs. Burns wissen.

Mein Handy klingelt erneut. Da gerade niemand auf mich achtet, ziehe ich es aus der Tasche. Nummer unterdrückt. Dann kann es nicht wichtig sein. Ich stecke das Telefon wieder ein, als eine Art Gong ertönt. Mit einem Rasseln bewegt sich das große Rolltor, mit dem die Halle verschlossen wird, wie von selbst. Ein lautes metallisches Klacken, als würden Zylinder einrasten, wirft bei mir die Frage auf, ob wir soeben eingesperrt wurden.

»Was zur Hölle?« Detective Mitchell zieht seine Waffe und beginnt, sich langsam um seine eigene Achse zu drehen.

Auch Special Agent David North hat die Hand an seiner Hüfte und ist bereit, seine Pistole sofort zu ziehen. Auf mich wirkt er um ein Vielfaches kompetenter als der Detective.

»Was geht hier vor sich?« Mit resoluten Schritten geht Mrs. Burns zum Tor und will es wieder öffnen.

Special Agent Rucker folgt ihr, doch auch zu zweit können sie das Tor nicht bewegen. »Wir sind eingeschlossen.«

Ein weiterer Gong ertönt, hallt laut über uns hinweg. Mein Herz klopft schneller und das ungute Gefühl, das ich bereits draußen verspürt habe, verstärkt sich um ein Vielfaches.

Es rasselt über uns, als eine Art Trennwand herabgelassen wird. Dann eine weitere und schließlich eine dritte. Wir weichen zurück, bis wir alle mit dem Rücken zum Tor auf einer Fläche stehen, die vielleicht so groß wie ein Fahrstuhl ist.

Als die erste Durchsage kommt, wird mein schlimmster Albtraum wahr.
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63 Minuten 1 Sekunde





»Herzlich willkommen, meine Damen und Herren. Schön, dass Sie die Zeit gefunden haben, sich an meinem Spiel zu beteiligen.«

Mir ist so schlecht, dass ich mich übergeben will, als ich Ruben Matthews’ Stimme erkenne. Seit ich ihn vor drei Jahren ins Gefängnis gebracht habe, hatte ich nichts mehr von ihm gehört. Unter anderem, weil er mich aufgrund einer richterlichen Verfügung nicht kontaktieren darf.

Er schnalzt mit der Zunge. »Ich muss schon sagen, dass ich sehr enttäuscht von dir bin, Blaire. Wieso hast du meinen Anruf nicht angenommen?«

Warum überrascht es mich nicht, dass er hinter der unterdrückten Nummer steckt? Leider erreicht er mit seiner Frage genau das, worauf ich keine Lust hatte – ich stehe prompt im Zentrum der Aufmerksamkeit. Besonders Special Agent North mustert mich eindringlich, als wäre ich das reinste Enigma, und lässt seinen Blick über mich schweifen. Natürlich bleibt er an meinen Schuhen hängen.

»Mr. Matthews«, presse ich schließlich hervor. Ich versuche, so distanziert wie möglich zu bleiben. »Was wollen Sie?«

»Sie?«, wiederholt er fassungslos. »Seit wann so förmlich?«

»Was zum verfickten Henker ist hier eigentlich los?« Detective Mitchell verliert die Fassung und starrt mich mit vor Wut verzerrtem Gesicht an.

»Halten Sie sich zurück, Detective«, sagt Ruben ruhig. »Ich unterhalte mich gerade mit Blaire, und wenn Ihnen das nicht passt, sollten Sie an den armen kleinen Clinton denken und sich fragen, ob Sie Anna wiedersehen wollen.«

Mitchell wird schlagartig blass, seine Augen quellen fast aus den Höhlen. Es ist klar, dass Anna eine wichtige Person aus seinem Leben sein muss.

»Kein Netz«, murmelt Marina Burns und steckt ihr Handy weg. Die Frau ist beeindruckend ruhig und muss Nerven wie Drahtseile haben. »Mein Name ist Special Agent Burns. Mit wem haben wir die Ehre?«

»Special Agent«, spottet Ruben. »Stellen Sie Ihr Licht nicht unter den Scheffel, Executive Assistant Director Burns. Mein Name ist Ruben Matthews. Sie haben sicher schon von mir gehört.« Er klingt geradezu absurd stolz und mein Magen rebelliert.

»Bedaure.« Mrs. Burns bleibt eiskalt und zuckt mit den Achseln. »Aber da Sie uns hier eingesperrt haben, nehme ich an, dass Sie etwas wollen.«

Er lacht. »Oh, ich bin nicht derjenige, der etwas will. Das sind Sie. Sie wollen das Kind, oder nicht?«

Die Special Agents Rucker und North orientieren sich eindeutig an ihrer Chefin und suchen gar nicht erst das Gespräch mit Ruben, dafür ist Burns zuständig.

»Wir sind hier, um Clinton zu befreien, ja.« Mrs. Burns nickt knapp.

»Gut. Sie haben sechzig Minuten. Meiner Schätzung nach sollte er noch für ungefähr zweiundsechzig Minuten Luft haben.«

»Wie haben wir diese Aussage zu verstehen?«

»Stellen Sie sich nicht dumm, Mrs. Burns. Sie haben sechzig Minuten, um mich zu schlagen, sonst stirbt der Junge.«

Ich studiere die Anwesenden, um mich auf etwas anderes als Rubens Stimme und den blanken Hohn darin zu konzentrieren. Die Special Agents wirken konzentriert, Detective Mitchell, als hätte er einen Geist gesehen, und der Tatortreiniger hat nicht die geringste Ahnung, was eigentlich los ist.

»Wie sollen wir Sie schlagen, wenn Sie nicht einmal den Mut haben, uns gegenüberzustehen?« Mrs. Burns klingt nach wie vor unglaublich gelassen, aber mir stockt der Atem, weil sie genau das Falsche gesagt hat.

»Ich würde Ihnen liebend gern gegenüberstehen, aber leider halten mich etliche Zentimeter stahlverstärkter Beton davon ab und dafür habe ich Blaire zu danken. Sagen wir einfach, dass wir um Gerechtigkeit spielen.«

»Gerechtigkeit?« Ich spitze die Ohren. »Für wen?«

»Für mich.« Ruben redet so herablassend wie eh und je. »Für wen sonst? Ich will dir beweisen, dass ich nützlich sein kann.«

Mein Herz hämmert in meiner Brust. Das klingt nicht gut. Ganz und gar nicht gut. Rubens verzerrtes Bild der Realität führte schon in der Vergangenheit dazu, dass er weit übers Ziel hinausgeschossen ist. Wenn er sich jetzt zu einem Helden stilisiert …

Ich vermag nicht einmal, mir vorzustellen, wie das wohl aussehen wird.
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61 Minuten 59 Sekunden





Als der Boden unter unseren Füßen zu vibrieren beginnt, gibt der Tatortreiniger ein leises Wimmern von sich und tastet hinter sich nach der Wand.

»Wir bewegen uns«, sagt er fassungslos.

Special Agent North runzelt die Stirn und legt die Hand ebenfalls an die Wand. »Nach unten.«

»Ein Lift.« Marina Burns kneift die Augen zusammen. »Dr. Kovac?«

Mir war gleich klar, dass ich die Arschkarte gezogen habe, als Ruben meinen Vornamen benutzte. Und ich hatte gedacht, vielleicht mit den verschiedenen Pumps an meinen Füßen einen schlechten ersten Eindruck zu hinterlassen.

»Ich habe vor drei Jahren vor Gericht gegen Ruben Matthews ausgesagt, als er nach einer monatelangen Flucht geschnappt wurde. Die Anklagepunkte beinhalteten unter anderem Mord, schwere Körperverletzung, Freiheitsberaubung und noch einige andere Highlights. Seitdem sitzt er in New York in einer Klinik für psychisch kranke Kriminelle.«

»Drei Jahre, vier Monate und siebzehn Tage«, ertönt Rubens Stimme. »Aber wer zählt schon so genau?«

Es beunruhigt mich, dass er uns zuhört. Noch mehr beunruhigt mich allerdings, dass ich nicht die geringste Ahnung habe, was er von uns will. Ruben Matthews ist unfassbar intelligent, kennt weder Selbstzweifel noch Moral, und obwohl er weiß, was richtig und falsch ist, kümmert es ihn nicht.

Es gibt nur einen einzigen Grund, warum er geschnappt wurde: weil er mir vertraut hat und ich mich gegen ihn gewendet habe.

Allerdings habe ich nicht das Bedürfnis, meine Vorgeschichte mit ihm detailliert zu erläutern, während eine Gruppe Fremder mir zuhört, die mich eigentlich als professionelles Individuum wahrnehmen sollen und nicht als hysterische Frau mit beschissenem Männergeschmack.

Ich spüre Special Agent Norths forschenden Blick auf mir, schaue aber nicht in seine Richtung. Die Gedanken rasen durch meinen Kopf, weil mein Verstand mir sagt, dass Ruben eingesperrt ist und uns nichts anhaben kann. Die Tatsache, dass ich mich in einem Lift befinde, der sich nach unten bewegt, widerspricht meinem Verstand.

Fakt ist einzig und allein, dass Ruben alles zuzutrauen ist. Er ist gefährlich, bösartig und in meinem Fall vermutlich sehr, sehr nachtragend.

Meine Kehle ist wie zugeschnürt, während ich versuche, nicht zu nervös zu werden. Ich brauche gleich meine gesamte Konzentration. Wir befinden uns bereits auf Rubens Spielfeld und er spielt niemals fair.

Der Aufzug stoppt, und wieder rasselt es, als die Trennwände nach oben fahren. Wir sind in einem vielleicht fünfundzwanzig Quadratmeter großen Raum, dessen Wände alle gleich lang sind. Er ist wie das Labor eines verrückten Professors eingerichtet. Kunstnebel wabert über den Boden, auf den langen Tischen stehen merkwürdige Apparaturen, Reagenzgläser und Phiolen, die mit leuchtenden Flüssigkeiten gefüllt sind.

Ich wage es nicht, mich zu bewegen. Was, wenn das hier eine Falle ist?

»Der Timer läuft«, verkündet Ruben mit zufriedener Stimme.

»Timer? Welcher Timer?«, keift Detective Mitchell.

»Dort drüben.« Marina Burns deutet auf die gegenüberliegende Wand. Ein großer digitaler Timer mit roten Ziffern tickt nach unten. Wir haben offenbar zehn Minuten, um die Tür unter dem Countdown zu öffnen und den Raum zu verlassen.

Special Agent North mustert den Boden unter seinen Füßen und dreht sich dann langsam um die eigene Achse. »Ist das so eine Art Escape Room?«

»Ein was?« Special Agent Rucker schaut ihn an.

»Eine beliebte Freizeitbeschäftigung, in der weiße Leute, die zu wenig Aufregung in ihrem Leben haben, sich gegen Geld in einen Raum sperren lassen und dann nach Hinweisen suchen, um sich aus besagtem Raum zu befreien.« Marina Burns lächelt schwach, während sie sich ebenfalls umschaut.

Ich bin beruhigt, dass alle sich besonnen verhalten und niemand kopflos handelt, denn Ruben wird die Räume sicherlich mit Fallen ausgestattet haben.

Gemeinsam warten wir, ob Ruben, der uns zumindest hören kann, noch etwas sagt, doch ausnahmsweise bleibt er stumm. Natürlich. Immerhin müssen wir das Rätsel allein lösen.

Rucker verschränkt die Arme. »Okay, wie funktionieren Escape Rooms genau? Weiß das jemand?«

»Wir suchen nach einem Schlüssel, einem Zahlencode oder einem Hebel – so etwas in der Art, um die Tür zu öffnen.« David North zuckt mit den Achseln, als er den Blick von Marina Burns auffängt. Er seufzt. »Ja, ich bin so weiß, dass ich schon einmal meinen Samstag in so einem Ding verbracht und allen den Spaß verdorben habe. Aber was wäre ich auch für ein Agent, wenn ich die Lösung nicht sofort finden würde?«

Ich muss gegen mein Grinsen ankämpfen und sehe, dass auch Mrs. Burns’ Mundwinkel zucken. Dann werde ich wieder ernst, weil ich mich verpflichtet fühle, meine Kollegen zu warnen. »Wir sollten vorsichtig sein, was wir anfassen und was nicht. Mr. Matthews ist ein Sadist und ergötzt sich gern am Leid anderer. Es würde mich überraschen, wenn dieser Raum nicht die reinste Todesfalle ist. Außerdem wird die offensichtliche Lösung nicht die richtige sein. Er spielt nicht fair. Niemals.«

North, Rucker und Mrs. Burns nicken, der Tatortreiniger hat keine Meinung und Mitchell scheint mir kein Wort zu glauben. Verachtung liegt in seinem Blick.

»Ich lasse mir bestimmt nichts von einem Irren vorschreiben«, schnaubt er.

»Wenn Mr. Matthews die Wahrheit sagt, hat er den Jungen hier irgendwo eingesperrt. Deshalb wird uns nichts anderes übrig bleiben, als uns seinen Regeln zu beugen. Oder wollen Sie das Risiko eingehen, Detective?« Marina Burns klingt so ruhig wie immer, doch der stählerne Unterton lässt keinen Zweifel daran zu, dass sie der Boss ist.

»Wir sollten uns die Tür ansehen.« Special Agent North deutet mit dem Daumen über die Schulter. »Wenn wir wissen, was für ein Schloss es ist, haben wir eine bessere Chance, den Schlüssel oder Mechanismus zu finden, um sie zu öffnen.«

»Vorsichtig sein«, mahne ich und fühle mich wie eine Lehrerin, die ihre Schüler zum wiederholten Male tadelt.

Er lächelt mich an. »Das war der Plan.«

Zusammen mit Rucker bewegt er sich auf die andere Seite des Raumes zu. Wir sprechen uns nicht ab, aber allen scheint klar zu sein, dass es für uns klüger ist, erst einmal stehen zu bleiben. Mit gezückten Taschenlampen arbeiten die beiden Special Agents sich vor und wirken dabei zumindest auf mich sehr professionell. Keiner von ihnen macht schnelle oder hektische Bewegungen, jeder Schritt wird mit Bedacht gewählt.

Vor der Tür bleiben sie stehen, North kratzt sich am Kopf. »Kein Schloss zu sehen. Dafür ist hier eine chemische Formel ins Metall gekratzt. C-H-3-C-O-3-H. Kann jemand was damit anfangen?«

Rucker leuchtet mit seiner Taschenlampe an die Decke und kneift die Augen zusammen. »Ich nicht.«

»Das ist Peroxyessigsäure«, meldet sich der Tatortreiniger zaghaft. »Wird oft in Wäschereien und zur Desinfektion benutzt.«

Ich mustere die langen Tische mit den aufgebauten Reagenzgläsern und dem Laborzubehör. »Vermutlich sollten wir uns dort umsehen.«

Da der Tatortreiniger Mr. Davis zögert, setzt Marina Burns sich in Bewegung. Detective Mitchell fängt ebenfalls an, den Raum genauer zu untersuchen. Noch immer sind alle überaus vorsichtig.

Ich umrunde einen großen Kessel, der in einer der Ecken steht, und passe auf, nicht die Wand zu berühren. Bei jedem Schritt teste ich, ob der Boden eventuell unter meinen Füßen nachgibt. An der Seite des Kessels finde ich drei Hebel, die mit kryptischen Nummern beschriftet sind. 02-07. 04-07. 02-08.

Gerade als ich die anderen darauf aufmerksam machen will, meldet sich der Boss.

»Ich habe Karteikarten mit verschiedenen Formeln gefunden. Eine ist mit der Formel auf der Tür identisch. Und auf der Rückseite steht eine Frage.«

»Schießen Sie los«, verlangt Detective Mitchell ungeduldig.

»Wann wurde die amerikanische Unabhängigkeitserklärung unterschrieben?« Marina Burns schnalzt mit der Zunge. »Und jetzt?«

»Am 04. Juli – das weiß doch jedes Kind. Wie hilft uns das?« Detective Mitchell klingt nicht, als hätte er seine Emotionen noch lang im Griff.

Der Timer auf der Uhr zeigt nur etwas mehr als vier Minuten an. Mein Magen ist ein harter Knoten und liegt steinschwer in meinem Bauch.

»Ich glaube, ich habe die Lösung. Hier sind Hebel mit Nummern, und nach der Frage vermute ich, dass es sich bei den Zahlen um Daten handelt.« Bevor ich mich weiter äußern kann, stürmt Mitchell an mir vorbei und interessiert sich nicht einmal dafür, dass er mich im Grunde zur Seite stößt, um die Hebel sehen zu können.

Ich treffe die Wand mit der Schulter in einem ungünstigen Winkel und ein Taubheitsgefühl rast durch meinen ganzen Arm. Während ich das Gesicht verziehe, beobachte ich Mitchell.

»Das sind ganz eindeutig Daten«, erklärt er. »02. Juli, 04. Juli und 02. August. Damit ist die Sachlage klar. Am 04. Juli ist Independence Day.«

Alle anderen sind näher gekommen, und bevor ich erklären kann, dass die offizielle Unterzeichnung tatsächlich erst im August stattgefunden hat, umfasst Mitchell den Hebel.

»Nicht«, rufe ich.

Es ist zu spät. Seine Finger umschließen den Metallhebel, und im gleichen Moment beginnt er, am ganzen Körper zu zittern. Krämpfe schütteln ihn, es knistert und stinkt nach verbranntem Fleisch. Wir können nichts machen, außer zuzusehen, wie der Strom durch ihn rast.

Marina Burns schlägt die Hand vor den Mund und tritt einen Schritt zurück. Es ist Special Agent David North, der nach einem Besen greift, der als Requisit neben einem der Tische steht, und es schließlich schafft, Detective Mitchell von dem Hebel wegzuziehen.

Der Mann fällt zu Boden und bleibt regungslos liegen. Special Agent Rucker kniet sich hin und tastet nach Mitchells Puls, ehe er mit betroffener Miene langsam den Kopf schüttelt.

Hinter mir wimmert der Tatortreiniger, und es klingt, als würde er ein schnelles Gebet aufsagen. Als würde Gott gegen jemanden wie Ruben Matthews helfen.

Natürlich meldet er sich jetzt wieder zu Wort. »Hoppla. Hatte ich vergessen zu erwähnen, dass Fehler Konsequenzen haben?« Ruben lacht so meckernd, dass ich mir die Ohren zuhalten möchte, aber die Genugtuung will ich ihm nicht bieten.

Betroffenheit lässt uns alle schweigen, bis ich panisch zu dem Timer sehe. Wir haben nur noch zwei Minuten – wer weiß, was er sich hat einfallen lassen, falls wir das Rätsel nicht lösen. Das »Spiel« ist soeben bitterer Ernst geworden.

»Was ist die richtige Antwort?«, fragt North und schaut in die Runde.

»02. August«, sagen Marina Burns und ich wie aus einem Mund. Sie seufzt und reibt sich über die Stirn. »Am 04. Juli wurde die überarbeitete Version genehmigt. Die offizielle Unterzeichnung erfolgte jedoch später.«

Ich nicke. »Nämlich erst am 02. August.«

»Okay. Da wir trotzdem aus dem Raum kommen müssen, sollten wir den anderen Hebel betätigen. Ich werde es erst mit dem Besen ausprobieren.« David North macht einen großen Schritt über Detective Mitchell hinweg und drückt mit dem Besenstiel gegen den Hebel. »Fuck«, sagt er. »Geht nicht. Ich werde ihn anfassen müssen.«

»Seien Sie vorsichtig.« Marina Burns starrt ihn an und wir denken alle das Gleiche: Alle Vorsicht der Welt wird ihm nicht helfen, sollte der Hebel ebenfalls unter Strom stehen.

Wir halten kollektiv den Atem an, als North den Hebel nach unten zieht. Er bleibt am Leben, doch auch sonst passiert nichts.

»Was soll das?«, faucht Marina Burns, und es ist das erste Mal, dass ich sehe, wie sie die Beherrschung verliert. Es ist die richtige Antwort.

Ich schaue zum Countdown. »Aber die Zeit ist noch nicht abgelaufen. Er hat gesagt, dass der Junge knapp zweiundsechzig Minuten Sauerstoff hat. Wenn er uns aus dem Raum lässt, bevor die letzte Sekunde des Countdowns abgelaufen ist, können wir zu viel Zeit gut machen, die uns vielleicht hilft, den Jungen zu retten.«

»Also müssen wir jetzt zusehen, wie die Uhr abläuft?« Rucker klingt ungläubig.

»Ich fürchte schon.«

Gemeinsam gehen wir zur Tür. Marina Burns wirft einen Blick zurück auf Mitchells Leichnam. »Wir lassen ihn hier und holen ihn später. Wer weiß, was noch auf uns wartet.«

Es mag herzlos erscheinen, aber sie hat recht. Mitchell ist – so hart es klingt – nur totes Gewicht.

Gebannt starren wir auf die leuchtend roten Ziffern. Sie springen auf null und die Tür zum nächsten Raum öffnet sich.




​[ ​4​ ]​

51 Minuten 46 Sekunden





Die Special Agents North und Rucker gehen voraus, werfen vorsichtige Blicke in den nächsten Escape Room, bis sie uns zunicken.

Ich folge Marina Burns und höre hinter mir die Schritte des Tatortreinigers, der nicht nur fehl am Platz wirkt, sondern auch mit seinem Wimmern, Schniefen und Seufzen ständig unangenehm auffällt. Ich bin selbst nicht glücklich mit der Situation, aber ich versuche, mich zusammenzureißen.

Bevor ich den Gedanken weiter verfolgen kann, sehe ich das nächste Rätsel. Dieses Mal ist die Aufgabe sofort klar. Auf dem Boden verteilt liegt eine große Menge Puzzlestücke, sie sind grau und scheinen kein Motiv zu haben, was die Fertigstellung des Puzzles natürlich immens erschwert. An der Wand hängen fünf leere Bilderrahmen. Wir müssen innerhalb von zehn Minuten das Puzzle legen und es dann irgendwie in den passenden Rahmen bekommen.

»Scheiße«, murmelt Special Agent North und schenkt mir ein schiefes Grinsen. »Dafür hatte ich schon als Kind keine Geduld.«

Während er mich ansieht, bemerke ich zum ersten Mal, wie grün seine Augen sind und dass er tatsächlich ein paar verirrte Sommersprossen auf der Nase hat, die seinem selbstbewussten Auftreten als FBI-Agent allerdings keinen Abbruch tun. Meistens kann ich mit Sommersprossen bei Männern nichts anfangen – und ich weiß auch gar nicht, warum ich gerade überhaupt darüber nachdenke. Es ist wohl kaum der richtige Ort geschweige denn die richtige Zeit.

»Fangen wir an.« Marina Burns schiebt die Ärmel ihres Blazers nach oben und kniet sich auf den Boden.

Der Timer über der Tür in den nächsten Raum zeigt bereits nur noch knapp neun Minuten an.

Alle hocken sich hin und beginnen, die Teile zu sortieren, allerdings interessieren mich außerdem die Rahmen, weil die Aufgabe für Rubens perversen Sadismus zu leicht erscheint. Natürlich ist sie nicht leicht, aber sein Stolz gebietet es ihm, dass sie schaffbar sein muss. Auch wenn ich keine Ahnung habe, wie er das hinbekommen hat, weil er eigentlich in einer geschlossenen Anstalt sitzen sollte, wird er sein verdammtes Spiel überprüft haben. Ich bin nervös und habe Angst, doch ein Teil von mir ist überzeugt, dass mir hier drin nichts passieren wird – solange ich mich nicht wie Detective Mitchell verhalte. Ruben hat eine Rechnung mit mir offen, und es würde ihm viel zu schnell gehen, wenn ich beispielsweise in Raum vier sterbe. Er wird seine Rache auskosten wollen.

Auf den ersten Blick sehen die Bilderrahmen identisch aus, und ich wage es nicht, sie zu berühren. Ich spüre meinen eigenen Atem auf meinem Gesicht, der von der Wand abgeleitet wird, weil ich mich so nah zu den Rahmen beuge.

Endlich sehe ich die winzig kleinen Erhebungen. Sie befinden sich jeweils an der unteren Längsseite und jeder Rahmen weist unterschiedlich viele auf. Im ersten Rahmen ist es bloß eine, im zweiten sind es zwei und so zieht es sich bis zu fünf kleine Noppen im letzten hin.

»An der unteren Kante des fertigen Puzzles sollten sich kleine Vertiefungen befinden, die zu den Erhebungen hier im Bilderrahmen passen.«

Marina Burns steht auf und kommt zu mir. »Gut gesehen.«

»Erst mal müssen wir dieses verdammte Puzzle lösen«, knurrt Special Agent Rucker und fährt sich mit der einen Hand durch die Haare, während er in der anderen ein Teil hält, das er wieder und wieder dreht.

»Unabhängig von den Fallen und Bestrafungen, die Mr. Matthews sich ausgedacht hat, sollten die Rätsel lösbar sein. Wenn wir uns beeilen und konzentrieren, schaffen wir das.« Ich bin zwar nie ein Cheerleader gewesen, aber ich hoffe, die Moral in meinem neuen Team etwas heben zu können.

»Sie scheinen großes Vertrauen in diesen Irren zu setzen, Dr. Kovac.« Special Agent David North schaut mich aufmerksam an.

»Sie kennt mich halt gut«, schaltet Ruben sich in die Unterhaltung ein. »Und ich weiß, dass Blaire genau in Ihr Beuteschema fällt, Special Agent North, wenn ich mir Ihre ganzen brünetten Exfreundinnen mit den hübschen Gesichtern anschaue, allerdings würde ich Ihnen raten, Ihre Aufmerksamkeit lieber auf das Wesentliche zu konzentrieren.«

Ich beschließe, Ruben zu ignorieren, und das Puzzle zu lösen. Eifersucht ist schon immer seine Schwäche gewesen. Er will immer alles und jeden ganz allein für sich haben und kommt mit Konkurrenz nicht gut zurecht. Merkwürdig, wenn ich bedenke, dass er Hilfe gebraucht haben wird, um diese Halle nach seinen Vorstellungen einzurichten.

Inzwischen habe ich vier Puzzlestücke verbunden und auf der Uhr sind noch mehr als sieben Minuten. Mein verhaltener Optimismus sieht sich bestätigt.

»Ich kann ganz gut selbst entscheiden, wie ich meine Aufmerksamkeit verteile.« David North klingt entspannt, als würde er eine lockere Unterhaltung mit einem Freund führen. Außerdem ist er wesentlich besser im Puzzeln, als er hat durchscheinen lassen, denn er hat bereits ein recht großes Stück vor sich liegen und lässt sich von Ruben nicht aus der Ruhe bringen.

Ein paar Minuten sagt niemand etwas, da alle unter Hochspannung das Puzzle legen, und selbst der Tatortreiniger hilft mit. Seine Finger zittern zwar heftig, aber er bekommt zumindest sein Wimmern in den Griff.

Mein Herz klopft schneller, als Marina Burns das letzte Stück an die richtige Stelle drückt. Probehalber hebt sie eine Ecke an. »Scheint stabil genug zu sein, um es tragen zu können.«

»Okay.« Special Agent North steht auf und klopft seine Hände an seiner Hose ab, ehe er das Puzzle hochhebt.

Ich folge ihm zu den Rahmen und studiere den Rand. »Also ich sehe hier vier Kerben.«

»Vierter Rahmen, alles klar.« Er zögert nicht und drückt das Puzzle hinein, ehe ich meine Vermutung noch einmal überprüfen kann.

Da es absolut still ist, hören wir das metallische Klacken ziemlich deutlich. David Norths Reflexe sind meine Rettung, denn er springt mich förmlich an und bringt uns beide zu Fall, als der Strahl einer unbekannten Flüssigkeit aus einer Düse über dem Rahmen schießt.

»Alles in Ordnung?«, fragt er und schaut auf mich herunter.

Mein Rücken schmerzt vom Aufprall und ich habe mir den Hinterkopf angestoßen, aber es geht mir gut. Ich ringe mir ein Nicken ab. »Es tut mir leid. Ich muss mich geirrt haben.«

»Kein Problem.« Er drückt sich hoch, hilft mir aufzustehen und begutachtet seine Schulter. Der Stoff seines Anzugs ist weggeätzt worden, seine Haut sieht aus wie verbrannt. Allerdings ist die Verletzung nicht groß, wenn ich mir den beschädigten Fußboden dort ansehe, wo der Großteil der Flüssigkeit gelandet ist.

»Säure. Das hätte im wahrsten Sinn des Wortes ins Auge gehen können.« Er lacht über seinen eigenen Witz, während mein schlechtes Gewissen mit jeder Sekunde größer wird.

»Das tut mir so leid«, wispere ich.

Er winkt ab, legt die Hand auf meinen Oberarm und drückt ihn tröstend. »Im Grunde ist nichts passiert. Wir leben alle noch und wissen jetzt, worauf wir achten müssen.«

»Die Ecke.« Marina Burns hat das Puzzle aus dem Rahmen geholt. »Wenn man ganz genau hinsieht, erkennt man, dass es keine neunzig Grad sind.«

Zusammen inspizieren wir erneut die Rahmen und stellen fest, dass nur einer von ihnen oben in der Ecke ebenfalls keinen rechten Winkel hat – nämlich der erste.

Sofort ärgere ich mich, nicht besser hingeschaut zu haben. Die leichte Lösung ist bei Ruben nie die richtige. Habe ich das nicht vorhin erst selbst noch verkündet?

Agent Rucker stellt sich seitlich neben den Rahmen, damit ihn die Säure nicht trifft, sollte sie aus der Düse kommen, und presst das Puzzle in den Rahmen.

Wir warten gebannt. Da nichts passiert, spielen die Einkerbungen auf der Unterseite offenbar keine Rolle und ich verfluche Ruben für seine unfaire Spielweise. Ja, seine verdammten Rätsel sind lösbar – doch zu welchem Preis?

Wir begeben uns zur Tür, wo wir qualvolle zwei Minuten und siebenundzwanzig Sekunden warten müssen, ehe sie sich öffnet.
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Wir schaffen es nicht einmal in den dritten Raum. Da die beiden großen Männer vor mir stehen, sehe ich nichts und höre bloß ein dumpfes Klacken, bevor Special Agent Rucker zu Boden geht. In seiner Brust steckt ein Pfeil und er röchelt erbärmlich. Marina Burns will zu ihm gehen, doch Special Agent North hält sie zurück.

»Die Bodenplatten«, sagt er mit belegter Stimme.

Erst jetzt bemerke ich den schwarz-weiß karierten Boden und dass der Raum abgesehen davon leer ist. Kein Rätsel, keine Hebel. Er ist vollkommen leer.

David North räuspert sich. »Josh ist auf eine der weißen Platten getreten, ich auf eine schwarze.«

Marina Burns wendet sich ab und zum ersten Mal höre ich sie erstickt schluchzen.

Special Agent Ruckers Augen starren an die Decke, aus seinem Mundwinkel läuft Blut und der Countdown steht noch bei mehr als neun Minuten und dreißig Sekunden.

Ich fühle mich so hilflos, dass es mich wütend macht. Wir können nichts für Special Agent Rucker tun. Bloß ein falscher Schritt.

In dieser Sekunde schwöre ich mir, dass Ruben damit nicht davonkommen wird. Er sitzt zwar schon in einer Klinik, aber ich werde Himmel und Hölle in Bewegung bringen, damit er in eine Isolationszelle kommt. Auf die Privilegien, die er gerade vielleicht hat, wird er verzichten müssen. Wenn es nach mir geht, wird er nie wieder den Himmel sehen.

David North kniet sich auf die schwarze Bodenplatte neben Rucker und nimmt seine Hand, doch der FBI-Agent reagiert schon nicht mehr.

Wir arbeiten uns Schritt für Schritt durch den langen Raum, mir läuft der Schweiß den Rücken runter. Dann stehen wir vor der Tür und müssen sieben Minuten und fünfundvierzig Sekunden ausharren, bevor sie sich öffnet.
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So leer der Raum hinter uns ist, so voll ist der vor uns. Bis unter die Decke stapelt sich Metallschrott. Das ist zumindest alles, was ich sehen kann. Draht, Autoteile, Stahlträger, Waschbecken aus Aluminium, Kochtöpfe und Heizkessel.

Von hier aus kann ich weder die Tür auf der anderen Seite noch den Countdown entdecken.

»So eine verfickte Scheiße!« Marina Burns scheint von Raum zu Raum mehr die Nerven zu verlieren und es beunruhigt mich. Doch sie ist noch genug bei Verstand, um einen Timer auf ihrer Armbanduhr zu stellen. »Neun Minuten – um auf Nummer sicher zu gehen«, sagt sie und mustert das Gebilde vor uns.

Special Agent David North scheint sich ebenso an der Anwesenheit von Sean Davis zu stören wie ich und wendet sich dem Tatortreiniger zu. »Ich möchte Ihre Gefühle nicht verletzen, aber wir haben keine Zeit, um den heißen Brei zu reden. Sie sind der Schwerste von uns und sollten wahrscheinlich vorgehen.«

Davis starrt ihn entgeistert an, hat allerdings keine Gegenargumente parat. »Ich kann das nicht«, sagt er mit weinerlicher Stimme.

»Sie müssen. Wir alle müssen. Oder haben Sie noch nicht verstanden, was die Konsequenz ist?« North klingt gleichermaßen streng und verständnisvoll.

Der Mann schnieft. Seine Schultern sacken nach unten. Er zögert gerade lang genug, um unseren Zorn nicht zu provozieren, und tastet dann unsicher nach einer Metallleiter, die aus dem Müllberg herausragt. Wir helfen ihm, nach oben zu klettern.

»Ich kann den Timer sehen«, ruft er. »Wir müssen unter der Decke lang.«

Special Agent North dreht sich zu uns. »Sie beide bleiben am besten direkt hinter mir.«

Er folgt dem Tatortreiniger, und ich bin mir unschlüssig, ob ich Marina Burns den Vortritt lassen soll, weil sie die Ranghöhere ist.

Als könne sie meine Gedanken lesen, winkt sie ab. »Ich muss mich noch eine Sekunde überwinden. Höhenangst.«

Ich mustere den Metallschrott und nicke. »Es ist wahrscheinlich kein Trost. aber ich glaube nicht, dass wir fallen können, so dicht, wie es gepackt ist.«

»Stimmt.« Sie weicht meinem Blick aus und wirkt alles andere als überzeugt.

Das raue Metall sticht in meine Handflächen, als ich mich hochziehe und mit meinem Kostüm, das für solche Aktivitäten nicht gemacht ist, über den Schrott krieche. Ich bleibe irgendwo hängen und höre den Stoff reißen. Nachdem ich bereits zwei Menschen habe sterben sehen, ist es mir egal. Mich beschäftigt bloß die Frage, wie lang meine letzte Tetanus-Impfung her ist, weil ich sicherlich nicht ohne Kratzer aus diesem Raum kommen werde.

»Über der Tür steht ein Rätsel und sie ist mit einem Zahlenschloss abgesichert«, ruft Davis, während ich mich über einen Kühlschrank schiebe.

Es pocht an meinem Schienbein, da ich es mir an einem Fahrradrahmen gestoßen habe. »Lesen Sie es vor«, sage ich.

»Welche Zahl ist fehl am Platz? 2 – 10 – 4 – 7 – 6 – 9 – 5 – 1 – 3 – 8 – 12?«

»Das muss ich sehen, um überhaupt darüber nachdenken zu können«, bemerkt Marina Burns hinter mir. »So viele Zahlen kann ich mir nicht –«

Der Rest ihres Satzes geht in einem schmerzerfüllten Aufschrei unter. Sie erinnert mich an ein verwundetes Tier, als ich mich umdrehe und nach ihr sehe.

Ich könnte das Blut gar nicht ignorieren, auch wenn ich wollte. Sie umklammert ihren Oberarm und mein Magen rebelliert. Das Fleisch wurde förmlich vom Knochen gerissen und hängt in Fetzen herunter.

»Fuck.« Special Agent North kehrt um und kriecht an mir vorbei. Ich folge ihm zu Marina Burns. Er zieht bereits sein Jackett aus. Meine Finger zittern, als ich meinen schmalen Gürtel aus den Schlaufen an meinem Rock zerre und ihn um Marinas Oberarm, direkt unter der Schulter, binde und stramm ziehe, obwohl ich nicht weiß, ob die Blutung überhaupt gestillt werden kann. North wickelt sein Jackett um ihren Arm und beißt die Zähne aufeinander, weil Marina Burns vor Schmerz wimmert. Sie ist trotz ihrer dunklen Haut erschreckend blass, Schweiß steht ihr auf der Stirn.

Wir müssen hier raus, und zwar schnell.

»Geh vor«, sagt David zu mir, »und kümmere dich um das Rätsel. Ich trag sie irgendwie.«

»Eine Ahnung, wie das passiert ist?«, frage ich.

Sie schüttelt den Kopf. »Mein Arm ist zwischen dem Schrott durchgerutscht. Irgendwas hat zugeschnappt und wieder losgelassen.« Sie versucht nach unten zu sehen. »Ist er noch dran? Ich spüre nichts außer Schmerz, so heftig, dass ich nicht weiß, wo er herkommt.«

»Er ist dran«, versichere ich ihr eilig, ohne zu sagen, dass ich mir nicht sicher bin, ob es so bleibt.

Auf dem Weg zur Tür bin ich noch vorsichtiger und bewege mich zwischen kriechen und krabbeln, bis ich die Zahlenreihe sehen kann. 2 – 10 – 4 – 7 – 6 – 9 – 5 – 1 – 3 – 8 – 12.

Mir ist direkt klar, dass es keine Rechenaufgabe ist. Wild zu multiplizieren oder Wurzeln zu ziehen wird uns nicht helfen.

Der Timer steht bei vier Minuten.

Als der Tatortreiniger die Zahlen vor sich hinmurmelt, verlagert er sein Gewicht und zieht dann erschrocken die Hand zurück. »Das Metall wird wärmer.«

Mit gerunzelter Stirn fühle ich ebenfalls, um festzustellen, dass er recht hat. Wenn wir das Rätsel nicht lösen, werden wir auf heißem Metall gegrillt werden. Angst schnürt meine Kehle zu.

Vielleicht hatte ich unrecht. Vielleicht will Ruben mich doch sterben sehen.

Hinter mir keucht Special Agent North unter der Anstrengung, seine Chefin so über das Metall zu bugsieren, dass keiner von beiden sich verletzt und sie möglichst wenig Schmerzen hat.

Ich wiederhole die Zahlen zum hundertsten Mal, als es mir endlich auffällt. »Die Zwölf passt nicht in die Reihe! Die Zahlen sind alphabetisch angeordnet, von der Zwei – Z bis Acht – A, nur die Zwölf danach sticht raus.«

Der Tatortreiniger dreht das Schloss an der Tür. »Es gibt zwei Regler. Ich könnte die Zwölf einstellen.«

»Da ich keine bessere Idee habe und es schlüssig klingt – warum nicht?« David North wischt sich den Schweiß von der Stirn. Im Raum ist es mittlerweile unerträglich heiß und das Metall fühlt sich unangenehm an.

Der Tatortreiniger reibt seine Hände über seine Hosenbeine und dreht die beiden Räder an die richtige Position. Das Schloss springt auf, und zu meiner Überraschung öffnet sich die Tür, noch bevor der Countdown bis zur letzten Sekunde gelaufen ist.

Vermutlich ist das Metall der Grund, denn ich halte es kaum noch darauf aus. Trotzdem bringe ich es im Gegensatz zu Sean Davis nicht über mich, Agent North alles allein machen zu lassen, und helfe ihm, Marina Burns sicher in den nächsten Raum zu ziehen.

Er klettert nach unten, nimmt sie entgegen und trägt sie weg. Als ich ihm folgen will, bleibt mein Jackett hängen. Unter meinen Knien glüht das Metall. Ich wimmere und reiße mir die Jacke von den Schultern.

Während ich nach unten klettere, höre ich ein Zischen wie von einer Gasflasche und dann schießt eine Stichflamme durch den Raum. Geistesgegenwärtig lasse ich mich zur Seite fallen und spüre ein Brennen an meinem Hals, bevor ich hart im nächsten Raum auf dem Boden aufschlage.
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»Es tut mir leid, Blaire. Es war nie meine Absicht, dass du verletzt wirst. Ich muss die Kompetenz deiner Mitstreiter überschätzt haben.« Ruben klingt betrübt, und mich wundert es, dass er überhaupt eine Entschuldigung über die Lippen bringt.

Trotzdem reagiere ich nicht auf ihn, sondern knie mich neben Marina Burns. Ich denke nicht darüber nach, wie viel Zeit ihr wohl noch bleibt, sonst verliere ich die Nerven.

Eine Hand berührt mich an der Schulter. »Alles in Ordnung? Das sieht übel aus.«

Ich schaue auf zu David North und taste nach meinem Hals. Als meine Fingerspitzen die Brandwunde treffen, ziehe ich scharf Luft ein. »Geht schon. Was ist die Aufgabe?«

Langsam rappele ich mich auf und drehe mich um meine eigene Achse. Unter anderen Umständen hätte ich den Raum charmant gefunden, weil er bis auf den letzten Quadratzentimeter mit Büchern gefüllt ist. Die Regale reichen bis unter die Decke, hohe Stapel stehen überall herum, und die Tür zum nächsten Raum ist mit einem Schlüsselloch versehen. Wir haben noch etwas mehr als neun Minuten um einen Schlüssel zu finden, der vermutlich in einem der Bücher versteckt ist.

Marina Burns lehnt sitzend auf dem Boden mit dem Rücken an einem der Regale. Ihre Lider flattern. »Ich fürchte, ich bin raus. Wenn ihr mich zurücklassen müsst, kann ich euch versichern, dass ich es euch nicht übel nehme.«

»Niemand wird zurückgelassen, solange er am Leben ist«, knurrt Special Agent North und zieht das erste Buch aus dem Regal. Er öffnet und schüttelt es, lässt es dann achtlos auf den Boden fallen. »Fangen wir an.«

Ich schließe die Augen, um mich besser konzentrieren zu können. »Ken Kesey«, sage ich. »Einer flog über das Kuckucksnest.«

David North starrt mich verständnislos an, und das Blut schießt in meine Wangen, als ich erkläre: »Das ist Mr. Matthews’ Lieblingsbuch.«

Ruben lacht höhnisch und es hallt durch den Raum. »Dass du dir das gemerkt hast, Blaire. Ich bin gerührt.«

Da Marina Burns mehr bewusstlos als wach ist, machen Sean Davis, David North und ich uns auf die Suche.

Der FBI-Agent wird fündig. »Hier ist es. Leer.«

Um ein Haar breche ich in Tränen aus, weil ich physisch und psychisch am Ende bin. Aber ich kann Ruben nicht gewinnen lassen.

»F. Scott Fitzgerald. Zärtlich ist die Nacht.« Das Geständnis schmerzt mich, doch ich füge hinzu: »Es ist mein Lieblingsbuch.«

North zuckt mit den Achseln und sucht weiter. Wahrscheinlich nur, da er keine bessere Idee hat.

»Ich hab’s.« Sean Davis hält es hoch und klappt es schließlich auf. Als ich den Schlüssel sehe, muss ich mit dem Verlangen kämpfen, hysterisch zu lachen.

Er schließt die Tür auf und wir können mit knapp drei Minuten auf der Uhr in den nächsten Raum.
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14 Minuten 47 Sekunden





David North trägt Marina Burns, die gar nichts mehr mitzubekommen scheint, über die Schwelle und lehnt sich zu mir. »Vielleicht sollten wir mal über einem Kaffee Ihren beschissenen Männergeschmack diskutieren, Dr. Kovac.«

»Ist das ein Flirt? Jetzt und hier?« Ich bin gleichermaßen verwirrt wie geschmeichelt.

»Könnte die letzte Gelegenheit sein.« Er grinst schief und setzt seine Chefin vorsichtig auf dem Boden ab.

Auch dieser Raum ist leer, und mir wird klar, dass es der letzte ist, bevor wir angeblich den Jungen finden werden.

Die Besonderheit in der Tür, die in den nächsten Raum führt, ist kaum zu übersehen, denn sie besitzt ein Loch, das groß genug ist, um einen Kopf hindurchzuschieben. Ich bekomme ein mulmiges Gefühl, wenn ich nur hinschaue.

Der FBI-Agent geht hin, hält allerdings respektvollen Abstand und wirft einen Blick in den Nebenraum. »Fuck. Ich kann einen Sarg sehen. Daneben steht eine Sauerstoffflasche, der Schlauch führt in den Sarg und die Anzeige auf der Flasche verheißt nichts Gutes.«

»Was willst du von uns, Ruben?« Ich halte es nicht länger aus.

»Ich habe doch gesagt, dass ich beweisen will, wie hilfreich ich sein kann. Du kennst mich, Blaire. Würde ich ein Kind entführen?«

»Nein.« Ich knirsche mit den Zähnen, weil sich alles in mir sträubt, überhaupt mit ihm zu reden, aber ohne das Rätsel – das zweifellos von ihm kommen wird – können wir den Jungen nicht retten.

»Ich finde es ein starkes Stück, von Hilfe zu sprechen, wenn zwei Leute gestorben sind.« Special Agent North verschränkt die Arme.

Ruben schnaubt bloß. »Das ist nicht meine Schuld. Die Räume waren alle zu lösen – ohne dass etwas passiert. Ich kann nichts für Ihre nachlässige Arbeit.«

Der Agent will noch etwas sagen, aber ich berühre sanft seinen Unterarm. Den Atem kann er sich sparen. Abgesehen davon haben wir keine Zeit, wenn Ruben sich erst einmal in Rage geredet hat, hört er nicht wieder auf.

David North sieht mich an und nickt dann. Ich bin froh, dass er nicht darauf beharrt, seine Meinung durchsetzen zu müssen.

»Ruben«, appelliere ich und benutze seinen Vornamen, obwohl dabei meine Magensäure aufsteigt. »Was willst du?«

»Den Kopf des Pädophilen, der den Jungen entführt hat. Ich gebe euch einen Tipp. Er ist mit euch im Raum und die Guillotine habt ihr ja auch schon gefunden.«

Mein Herz rast, als ich mich zu Sean Davis umdrehe. Er starrt zu Boden und versucht nicht einmal, es zu leugnen. »Ich hätte ihn zurückgebracht«, behauptet er.

Special Agent North wirkt angewidert und gibt sich keine Mühe, es zu verbergen.

»Er hätte ihn zurückgebracht?«, höhnt Ruben. »So wie die anderen drei kleinen Jungs, die er auf seinem Grundstück vergraben hat? Hätte ich mir den Jungen nicht geholt, wäre er wahrscheinlich längst tot.«

Meine Gedanken überschlagen sich und ich kämpfe mit der Übelkeit. Ruben will, dass wir Sean Davis irgendwie dazu bringen, seinen Kopf durch die Öffnung zu stecken.

»Das ist alles?«, fragt Special Agent North. Er kniet sich hin, zieht seinen linken Schuh aus und geht geradewegs zur Tür. Als er den Schuh in die Öffnung hält, saust eine Klinge herab und schneidet ihn sauber in zwei Teile, als wäre er aus Butter.

Ruben lacht. »Netter Versuch. Gar nicht so schlecht. Allerdings muss schon Blut fließen. Erst wenn die Flüssigkeit die Klinge berührt, wird der Mechanismus ausgelöst.«

»Ich will nicht sterben«, wimmert Sean Davis und vergräbt das Gesicht in den Händen.

Zwar habe ich kein Verständnis für seine Taten, aber ich halte auch nichts von Selbstjustiz. »Ruben, bitte sei vernünftig. Lass uns raus, und wir stellen sicher, dass er ins Gefängnis kommt.«

»Letztlich ist es eure Entscheidung, Blaire. Ich muss jetzt leider los, weil ich noch andere Pläne habe, aber ich werde mir nachher die Highlights auf Video ansehen. Und in den Nachrichten wird sicherlich auch darüber berichtet werden. Bis zum nächsten Mal.« Es klickt leise, und obwohl es absurd ist, bin ich mir sicher, dass wir nun tatsächlich »allein« sind.

»Was machen wir jetzt?«, will Special Agent North von mir wissen.

»Ich kann es sicherlich nicht über mich bringen, ihn zum Selbstmord zu zwingen. Dafür habe ich nicht studiert und versuche den ganzen Tag lang, Menschen zu helfen.« Ich verschränke die Arme und beiße mir auf die Unterlippe. Uns läuft die Zeit davon. Uns beiden, Clinton und Marina Burns.

»Das sehe ich ähnlich. Allerdings kann ich das nicht für den armen Jungen in dem Sarg entscheiden.« David North atmet laut aus und bläst seine Wangen auf. »Was ist mit einem Arm?«

Ich runzele die Stirn. »Was?«

»Er könnte seinen Arm durch die Öffnung schieben und würde uns alle retten. Matthews hat von Blut gesprochen. Sollte er die Wahrheit gesagt haben, öffnet sich die Tür, wir befreien den Jungen und kommen alle raus. Wahrscheinlich sogar rechtzeitig, damit Mrs. Burns gerettet wird. Wer weiß, vielleicht können sie den Arm wieder annähen.«

Mein Herz klopft schneller, als er Sean Davis ansieht. »Entweder Sie machen es oder wir sterben alle.«

»Ich kann nicht.« Davis schüttelt den Kopf.

Der Countdown tickt unaufhörlich nach unten. Uns bleiben noch etwas mehr als sechs Minuten, und ich mache mir keine Illusionen darüber, dass wir jede zusätzliche Sekunde brauchen werden, um den Jungen aus dem Sarg zu retten.

»Sean«, sage ich mit fester Stimme. »Wollen Sie leben oder sterben?«

»Leben.« Er schnieft und starrt zu Boden.

»Das funktioniert nur auf eine einzige Weise. Wenn Sie hier rauswollen, haben wir keine andere Wahl.«

»Aber mein Arm …«

»Kumpel, Sie werden im Knast ganz andere Probleme als Ihren Arm haben. Helfen Sie uns, den Jungen zu befreien, und wir legen ein gutes Wort für Sie ein.«

Ich kann in Special Agent Norths Augen sehen, dass er es nicht ernst meint, doch ich kann es ihm nicht verübeln. Mein eigener Impuls ist es, Davis anzufallen und ihm die Augen auszukratzen. Ich unterdrücke ihn. »Wie hat Ruben Sie gefunden?«

»In einem Chatroom. Ich wollte meinen Plan mit jemandem besprechen, wie ich in die Schule komme. Ich war schon mal für die Firma da und kannte mich aus. Er hat mir geholfen.« Davis bricht ab und beginnt zu heulen.

Marina Burns stöhnt auf dem Boden, ihre Augen sind geschlossen, sie sieht nicht gut aus.

Auf der Uhr stehen etwas mehr als fünf Minuten und ich werde langsam, aber sicher nervös.

Davis schnieft, wischt sich über das Gesicht und geht langsam auf die Tür zu. »Meinen Sie, es wird wehtun?«, fragt er ausgerechnet mich.

»Ich weiß es nicht. Vermutlich geht es so schnell, dass das Gehirn eine Weile braucht, bis es aufgeholt hat.«

Er dreht sich zur Tür mit dem Loch, zittert am ganzen Körper. »Nehmen Sie mich mit, falls ich ohnmächtig werde?«

Ich zwinge mich zu einem knappen Nicken. »Ja.«

Special Agent North bückt sich und hebt Marina Burns auf seine Arme, ihr Kopf rollt nach hinten. Mit etwas Glück hat sie nichts von der Unterhaltung mitbekommen und muss ihr Gewissen nicht noch mehr belasten.

Das Jackett um ihren Arm ist blutgetränkt, und ich glaube nicht, dass ihr viel Zeit bleibt.

Sean Davis murmelt etwas, was wie ein Gebet klingt, bevor er die Augen zukneift und seine Hand durch die Öffnung schiebt. Das laute Klacken ist kaum zu ignorieren, und Davis kommt nicht weit mit seinem Arm, ehe er zu schreien beginnt. Offensichtlich hatte ich unrecht und man spürt es ziemlich deutlich.

Er geht zu Boden, umklammert den Stumpf, aus dem Blut schießt, und stöhnt vor Schmerzen. David North trägt seine Chefin über die Türschwelle, macht dabei einen großen Schritt über den abgetrennten Unterarm und zieht mich mit sich.

Hinter mir schließt sich die Tür und Davis schreit noch lauter.

Ich fahre herum und schaue durch das Loch. »Sean?«

»Hilfe«, brüllt er, »Hilfe!«

»Wusstest du, dass die Tür sich so schnell wieder schließt?«, will ich von David wissen.

»Nein, es war bloß eine Ahnung. Wenn ich ein Sadist wäre und seinen Kopf wollen würde, hätte ich irgendeinen Mechanismus eingebaut, um auf Nummer sicher zu gehen.« Der Special Agent zuckt mit den Achseln und wirkt eher gleichgültig. »Besser er als wir.«

Der Boden im Nebenraum teilt sich in der Mitte und zieht sich in die Wand zurück. Durch das Loch in der Tür kann ich gerade eben erkennen, dass sich darunter eine Grube voller Stacheldraht befindet, in die Sean Davis unweigerlich rutschen wird.

Er schreit, und obwohl ich ihn verachte, drängt alles in mir danach, ihm irgendwie zu helfen. Dabei weiß ich, dass es unmöglich ist.

»Hier, wir haben nicht viel Zeit.« David zieht mich mit sanfter Gewalt von der Tür weg und dreht mich zu dem Sarg.
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6 Minuten 23 Sekunden





»Dort ist das Schloss – mit einem schweren Gegenstand kann ich den Bügel aufschlagen. Es steht genug herum.« David mustert den Raum.

Wir sind in einem alten Krankenhaussaal, wie er in jedem schlechten Horrorfilm vorkommt.

Ich schüttele den Kopf, während ich den Riegel mit dem Vorhängeschloss an dem Sarg mustere. »Das ist zu einfach. Sicher lösen wir damit einen Mechanismus aus, der den Jungen tötet.«

Obwohl sich meine Beine wie Pudding anfühlen und bei jedem Schritt zittern, umrunde ich den Sarg und finde auf der Rückseite das nächste Rätsel.

»Warum läuft die Krankenschwester auf Zehenspitzen am Medikamentenschrank vorbei?« Egal, wie oft ich die Frage lese, sie ergibt keinen Sinn.

David North dreht sich um und geht zu dem altmodischen Medikamentenschrank. Er duckt sich und öffnet nacheinander vorsichtig die Schubladen und Türen. »Nichts. Also zumindest keine Falle. Nur eine Menge antik aussehender Medikamente, Pillenpackungen, Apothekerflaschen und so weiter.«

Mein Blick wandert zu dem großen Timer, und ich herrsche mich innerlich an, nachzudenken. Marina Burns und Clint sind auf uns angewiesen.

»Welche Medikamente?«, frage ich in meiner Verzweiflung.

»Laut Beschriftung Opium, Schlaftabletten, Kopfschmerzmittel, Hustensaft, Blutegel …«

»Die Schlaftabletten«, stoße ich aufgeregt hervor. »Es ist ein schlechter Witz! Warum läuft die Krankenschwester auf Zehenspitzen am Medikamentenschrank vorbei? Um die Schlaftabletten nicht zu wecken.«

David holt eine große braune Glasflasche hervor und zieht den Stöpsel aus dem breiten Hals. Es klimpert, bevor der Schlüssel für das Vorhängeschloss auf seine Handfläche fällt. Ich nehme ihn und öffne das Schloss am Sarg.

Der Junge sieht mich aus müden Augen panisch an, lässt sich aber bereitwillig von mir hochheben. Rasselnd fährt ein schweres Rolltor aus Metall nach oben. Helles Sonnenlicht flutet den Raum.

Jemand ruft Special Agent Norths’ Namen. Er läuft mit Marina Burns voraus. Ich folge mit dem Jungen. Sekunden später sind wir von FBI-Agenten und Sanitätern umringt.

Der Junge wird mir abgenommen, ein Arzt will mit mir sprechen und Marina Burns wird auf einer Bahre im Eilschritt zu einem Helikopter gebracht.

Ich selbst finde mich nur wenig später vor einem Krankenwagen wieder, als ein finster aussehender FBI-Agent auf mich zukommt.

Er zeigt mir seine Marke, allerdings zu schnell, sodass ich nichts erkenne. »Dr. Kovac«, begrüßt er mich, während ich auf einer Liege hocke und mein Blutdruck gemessen wird. »Ruben Matthews ist vor wenigen Minuten aus der Sicherheitsverwahrung ausgebrochen.«

Ich nicke wortlos, weil die Neuigkeit zum jetzigen Zeitpunkt nicht gerade überraschend kommt. Mir ist klar gewesen, dass er wohl kaum lässig von der Klinik aus so lang mit uns am Telefon war – oder wie auch immer seine Stimme in die Halle gekommen ist.

»Wir würden Ihnen gern Personenschutz stellen.«

»Das ist nicht nötig.« Über die Schulter des Agenten sehe ich, dass David North näher kommt.

»Wie kommen Sie zu dem Schluss?«, will der Mann wissen, als David neben ihm stehen bleibt.

»Ruben Matthews liebt Psychospielchen – wie die in der Halle dort drüben. Bevor er sich mir nähert, wird er warten. Lange. Sehr lange. Er wird sich ausmalen, wie ich vor Angst vergehe und meine Tage schlotternd verbringe. Das wird er auskosten und an seinem Plan tüfteln.«

»Hören Sie auf die Frau, McMichaels. Sie ist echt smart.« Special Agent North klopft dem Kerl auf die Schulter, der daraufhin mehr oder weniger unverrichteter Dinge abzieht.

Als wir allein sind, lächelt David mich an. »Alles in Ordnung?«

»Den Umständen entsprechend. Wird Marina es schaffen?«

Er zuckt den Schultern. »Ich hoffe es. Sie ist zäh.«

»Und der Junge?«

»Dem geht’s gut. Macht sich wohl Sorgen um sein Ranking in irgend so einem Online-Ego-Shooter.«

»Und was ist mit dir?« Ich studiere sein Gesicht.

»Ein paar oberflächliche Verletzungen und angekratzter Stolz, weil ich die Falle nicht habe kommen sehen. Wird schon wieder. Albträume vermutlich. Kennst du zufällig einen guten Therapeuten?«

»Ich hätte da ein paar Kollegen, die ich empfehlen kann.«

»Hm.« Er starrt kurz in die Ferne. »Das mit dem Kaffee war mein Ernst. Im Grunde kann kein erstes Date schlimmer als unser Kennenlernen sein.«

Meine Mundwinkel zucken. »Das stimmt.«

»Im Krankenhaus gibt’s sicher Kaffee. Ich muss hin – ist vorgeschrieben.«

»Ich muss auch hin.«

David legt den Kopf schräg. »Ist es romantisch, wenn wir uns den Krankenwagen teilen?«

»Romantisch nicht, aber pragmatisch«, erwidere ich.

»Dann bleibt nur noch eine Frage.« Er grinst mich an. »Mein Krankenwagen oder deiner?«




Warum so kurz?





Gleich nachdem Martin Scorseses  »The Irishman« auf Netflix erschienen war, fanden sich im Internet sofort Tipps, an welchen Stellen man das dreieinhalbstündige Epos am besten pausieren kann, um eine vierteilige Mini-Serie daraus zu machen.

Unsere Tage sind sehr voll, und zusätzlich werden die Möglichkeiten, sie weiter zu füllen, immer vielfältiger. Neue Apps, Streamingdienste und Onlineplattformen konkurrieren mit Freunden, Familien und Hobbys – von arbeiten, essen und schlafen mal abgesehen.

Persönlich lese ich immer noch gern und viel, beobachte allerdings, dass ich inzwischen kürzere Texte bevorzuge, die ich in einer Sitzung lesen kann. Bitte nicht falsch verstehen: Lange, epische Bücher, Filme und Videospiele werden weiterhin ihre Berechtigung und ihren Platz haben, das will ich gar nicht bestreiten – ich finde bloß, es muss nicht immer lang sein.
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